
DE MENSCH UÜUN DI  f SAKRÄAMENTE

pologie, aft B Die Bekenntnisschriften der evangelisch- andere e1n CIMNPCICS,erSa| CI 11U1) Dieses Sakrament ISt groß »

therischen Kirche (Göttingen 31956) 291f 1102 461
Institution chretienne I unı I8 Übersetzt VÖO]! Karlhermann rgner

33 aaQ 19
1€. UuNsSCIC Untersuchung La primaute des quatre

concıle les conciles arls 1960 bisnciles @ecumen1ques
09 VES CONGAR35 ZAitieren WI1I LLUI dieses C1L1Cc Zeugnis, weil dem unsefem

kel behandelten ema besonders nahekommt («sacramentum» Geboren pril 1904 an (Frankreich) Dominikaner,
wird hier 1 Sinne VO]  - ({ geoflenbartes Mysterium» verstanden): Rha- 19030 ZU) Priester geweiht Er studierte Institut Catholique

4a11UuS Maurus, In ‚P1S! ad ‚phes., «KEt qu1a 11O11 INN1Ia aequalia Paris und der Theologischen Fakultät Saulchoir 1STt ‘Or und
CTament: SUunt sed EeSsSTt aliud sacramentum et aliud S Magıister der Theologie, Protessor für Fundamentaltheologie und
propterca et LU1L1C dicit Sactramentum hoc INagNummn est Und we1il Ekklesiologie Saulchoir und veröflentlichte anderem ein

nicht alle gleiche Sakramente sind sondern das C111 C111 größeres, das zweıibändiges Werk ber die I radition

die auf Agl Hinausschreiten über sich selbst hıin
geöffnet 1stBernard Bro Mit anderen Worten Der Mensch kann UuNMMNOS-
lich übersehen daß erschreckendenDer Mensch und Bruchstückhaftigkeit ebt daß niemals mehr als

die Sakramente ein 'Teil sSsCiINCELr selbst 1ST «Wır sind IS mehr als C1M

Bruchteil unsercs Se1ns Im tiefsten Kern uLNsSsSCTES

Anthropologische Infrastruktur Wesens tragen WI1r eine Wunde die uns hindert 1NSs

sCc1inh Dieser Bann, dessen rsprung WI1r nichtder chris  chen Sakramente
kennen 7weitellos we1il rsprung Z
TUut sich u11ls kund urc. die oroßen Bilder der auf
den 'Tod 7ulaufenden eit und des für VCI-

lorenen Paradieses 2 Auf der anderen Seite kann
DA  N DE TE  ATION der Mensch sich nicht der Notwendigkeit EeNT-

Gleich welchen breiten oder schmalen Weg 1114  - z1iehen AUS SC1NCT KEx1istenz 1i Kinheit bilden
och WIC diese Kinheit schaften ” In der Antwortverfolgt dem Menschen oder den Bildern näher-

zukommen die sich heute VO sich selbst macht auf diese rage spielt sich das ogrundlegende IIDrama
tr1ft 11194  . auf e1in Integrationsproblem DDas jedes Menschen ab das Drama der Integration

Problem der TODleme gipfelt für den lebendigen Tatsächlic existiert für den Menschen die Kın-
Menschen darin Er 1ST aus sich selbst nicht alles eit 11U1 auf der Ebene des nbewußten das allein
WAas SsSein kann ang VO etwaAas anderem aAb die Gesamtheit der Kreignisse SCIHHNEGT: KExIistenz

faßt och handelt sich e1 ine iIntegra-das größerem oder gEeEKNNNSCICHM Umfang be-
un das unerläßlich 1st für Vollendung LOn und G Kinheit die sich unterhalb der Ebene

« Je mehr sich 1U  } das, wWwW4S hat vermehrt und SCHHGE Freiheit erstreckt und der allzuleicht Zu

differenziert desto stärker muß ihm das Prinzip pfer en kann Daher versucht jeder sich y üRls

CIn das es dieses wechselhafte Haben belebt und Kinheit beizulegen ÜLKG das Wort die Sprache
die Rede und alle die Selbst-Schematisierungen dieeseelt Das 1St Abales rage be1i der enund

Tod geht Kın Mißerfolg hat besten Falle C1n ihm C1M mehr oder minder ME zusammengesetztes
unglückliches Leben A olge möglicherweise Bild SC1INCL Kxistenz gewähren Doch estehtel

die Gefahr daß diese Schaftung der Einheitber uch den absoluten Tod y A
Was ber kann 11U'  e en des Menschen stark ages mehr oder WENLSZCI uns und als

sSe1inNn als Pol dienen der durch willkürliches rgebni1s außerer Einflüsse erscheint

Anziehungskraft ähilg 1ST die verschiedenen Der Mensch hat sich zurückgewonnen et siıch
SCiNer Existenz 7zusammenwirkenden Elemente ber nıcht mehr sich selbst gegenüber sondern

KEinheit machen ? Und das Form Maske « PECISONA » Kr hat gut WI1C konn-
welche die Verschiedenheit dieser Elemente ihre mMI1t SCHHEMN auseinanderfallenden Cn System
Spannungsverhältnisse untereinander und ihre gebrachten Seinsbruchstücken gespielt un de-
Dialektik berücksichtigt und doch ÜE lebendige NeN NS rößere oder DSEIINSCIC 1NZz2a VO:  = Hem-
einheitliche und dynamische Ordnung ermöglicht MUNgSCH Werk Wrl < Kın Mensch 1ST die Summe
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seines eigenen Unglückes. Man könnte sich VOT- starke, umfangreiche und damit uch schwere Be-
stellen, das Unglück MUSSE einmal müde werden, wafinung als Schutzfunktion erforderte. Diese
doch dann ist die e1it se1n Unglück» (Faulkner). Weiterentwicklung stellte etztlich ine Anhäufung
«In UMNMNSCrGT Ungewißheit über lles außer über VO  n aterie dar un: verlangte parallel dazu

Ausgangspunkt, sind WI1r 1m übrigen Greni ein System VO Zähnen und Klauen oder Hörnern
und Hufen, die eDenfTtalls tote aterie ya l@ SOu1ls die Zukunft unNnNserenNn Kräften gemäß u-

denken Ist sS1e eit des Todeskampfes oder err- Tt ein mechanisches Gewicht auf se1ine eigene
liche Geburt?\  E  BEITRÄGE  seines eigenen Unglückes. Man könnte sich vor-  starke, umfangreiche und damit auch schwere Be-  stellen, das Unglück müsse einmal müde werden,  waffnung als Schutzfunktion erforderte. Diese  doch dann ist die Zeit sein Unglück» (Faulkner).  Weiterentwicklung stellte letztlich eine Anhäufung  «In unserer Ungewißheit über alles außer über un-  von toter Materie dar und verlangte parallel dazu  seren Ausgangspunkt, sind wir im übrigen frei,  ein System von Zähnen und Klauen oder Hörnern  und Hufen, die ebenfalls tote Materie waren. So  uns die Zukunft unseren Kräften gemäß auszu-  denken. Ist sie Zeit des Todeskampfes — oder herr-  führt ein mechanisches Gewicht auf seine eigene  liche Geburt?... Wir stehen immer auf der Schwelle  Weise überdies zur Bildung weiterer Maschinen,  zur Auswanderung in irgendeine neue Welt, wenn  und das Leben wird damit zum Träger von Leblo-  sie nur nicht der unseren gleicht.»3  sem, zur einfachen tragenden Unterlage für den  Damit ist also das Problem gestellt: Müssen wir,  Mechanismus, bis es von seinen unendlichen Para-  um die Einheit unserer eigenen Persönlichkeit  doxen erdrückt ist.»5 Um zu existieren, genügt es  nicht, daß man «hat», noch daß man zwischen  An  herzustellen, Opfer unseres Unbewußten werden  oder zum Unrealismus unseres Wortes verurteilt  allem, was man hat, einen Ausgleich und ein Gleich-  bleiben?  gewicht herstellt; notwendig ist dazu vielmehr, daß  Diese Idee der Integration läßt sich in negativer  die Masse des Habens nicht träge, nicht leblos ist.  Notwendig ist, daß alles, was im Leben des Men-  oder positiver Weise formulieren. Wenn man den  Bestand betrachtet, der zu einer Einheit zusammen-  schen auf diese oder jene Weise eintritt, alles, was  gefaßt werden soll, wird man sich normalerweise  «die punktierte Linie seines Bewußtseins» im  dazu getrieben fühlen zu suchen, was positiv genug  Alltag bildet, von einem Lebensprinzip durch-  ist, um diesen Bestand zu erhalten. Wendet man  formt wird und seine Wirksamkeit steigert. An-  sich dem zu, was einigend wirken kann, so wird  dernfalls sind die Auswirkungen erschreckend.  man ganz berechtigterweise versucht sein, den  Wenn der Mensch, wenn jeder Einzelne von uns  nicht auf diese oder jene Weise und nicht allein  Weg der Ausschließung zu betreten und daher, von  Ausscheidung zu Ausscheidung gehend, der Inte-  ideell, sondern in realer Weise integriert, was er hat,  gration eine negative Formel zu geben. In beiden  so kann er niemals das Reich der Furcht, die Welt  der Unruhe hinter sich lassen und wird dadurch  Fällen erscheint es uns, als sei die Wahrheit an eine  eines Tages nicht einmal mehr in menschlicher  Frageformel gebunden, denn man kann niemals  behaupten, das Integrationsprinzip der eigenen  Weise überleben.  Existenz wie eine Sache zu besitzen, will man nicht  Folgendermaßen werden wir also bei unserer  diese Integration selbst zum Stillstand bringen.  Untersuchung vorgehen: Wir werden drei Haupt-  Tatsächlich kann, da wir Geistwesen sind, die  gebiete, in denen sich ein Integrationsproblem  Einheit nur progressiv zustande kommen und nur,  stellt, herauskristallisieren und jedesmal zeigen,  inwiefern das Problem hier unausweichlich ist und  einer ständig auf die Zukunft hin geöffneten Dialek-  inwiefern die Sakramente gestatten, die Integra-  tik folgend, durch ein Ja oder Nein vorangehen.  Zitieren wir der Einfachheit halber zwei Beispiele  tion wahrhaft und nicht allein formell oder in ein-  — ein negatives und ein positives — für diese Frage,  gebildeter Weise zu vollziehen. ı. Zunächst, im  Verhältnis zu sich selbst, wird der Mensch dazu  die uns für den Menschen die Frage der Fragen zu  sein scheint und die einzige, die uns gestattet, den  geführt, seine eigenen Grenzen bis zur letzten,  anthropologischen Status der Sakramente genauer  dem Tod, zu integrieren. 2. In seinem Verhältnis  zu bestimmen. «Was könnte ich nicht schweigend  zur Welt begegnet er den anderen und entdeckt,  wie seine Beziehung zum anderen für die eigene  ertragen, ohne daß ich fühle, wie ich meinen eige-  nen Fingern entgleite, gleich Wasser in der hohlen  Existenz von entscheidender Bedeutung ist. 3. Und  Hand... Was würde mich zerfallen lassen, wenn  schließlich entdeckt er die Bedeutung aller ver-  ich meine Unterschrift dazu gäbe?»+  mittelnden Faktoren und Elemente und speziell  Veranschaulichen wir anhand des Falles des  der Mittlerrolle der Dinge, die sind, was sie sind,  Diplodokus einen anderen Ausdruck der Suche  dabei aber noch etwas anderes sind als sie selbst,  nach Integration: «Diese Tiere entwickelten ge-  das heißt der Symbole.  waltige Fleischmassen, brauchten daher, um sie zu  tragen, ein gigantisches Knochengerüst, was wie-  I1. DIE GRENZEN  derum einen langen, massiven Schwanz erforderte,  Das Problem der Grenzen stellt sich immer bei  damit das Gleichgewicht erhalten blieb. So be-  der Erfahrung eines Mißverhältnisses zwischen  deckten ihre Leiber eine große Fläche, was eine  16Wır stehen immer auf der chwelle Weise überdies ZUr Bildung weiterer Maschinen,
ZuUur Auswanderung in irgendeine 1LIECUC Welt, WL und das Leben wird damitZ Träger VO eblo-
S1e QK UhR nicht der u1lsefeln gleicht.»3 SC ZUrTr einfachen tragenden Unterlage für den

Damit ist Iso das Problem gestellt Müssen WIr, Mechanismus, bis VO seinen unendlichen Para-
die KEinheit UNSGCTGT eigenen Persönlichkeit doxen erdrückt ist.»5 Um existieren, genugt

nicht, daß iNail «hat», noch daß INa 7zwischenherzustellen, pfer u1lSCICS nbewulßiten werden
oder Z Unrealismus uUuLlSCICS Wortes verurteilt allem, w2sSs Nan hat, einen Ausgleichun ein Gleich-
bleiben ewicht herstellt; notwendig iSst dazu vielmehr, daß

Diese Idee der Integration äßt sich in negativer die Masse des Habens nicht trage, nicht leblos ist.
Notwendig ist, daß alles, W 4S 1m en des Men:-oder positiver Weise tormulhieren. Wenn iINafl den

Bestand betrachtet, der einer KEinheit INMECIN- schen auf diese oder jene Weise eintritt, alles, WwW4S

gefaß werden soll, wird Nanl sich normalerweise «die punktierte Lintie se1ines Bewußtseins» 1m
dazu getriebenen suchen, W as pOS1t1V Alltag ildet, VO einem Lebensprinz1p durch-
ist, diesen Bestand rhalten endet 11194  = formt wird und se1ine Wirksamkeit steigert. An-
sich dem Z WasSs einigend wirken kann, wird dernfalls sind die Auswirkungen erschreckend.
mMan Sanz berechtigterweise versucht se1in, den Wenn der ensch, WE jeder Kinzelne VO u1ls

nicht auf diese oder jene \Weise und nicht alleinWeg der Ausschließung betreten und aher, VO

Ausscheidung Ausscheidung gehend, der Inte- esondern in realer Weise integriert, W as hat,
gration 1ne negative Formel geben In beiden kannn n1ıemals das Reich der Furcht, die Welt

der Unruhe hinter sich lassen un: wird dadurchen erscheint unls, als SEe1 die ahrnel ine
eines ages nicht einmal mehr in menschlicherFrageformel gebunden, denn 11L14  - kann niemals

behaupten, das Integrationsprinzip der eigenen Weise überleben
Ex1istenz w1e ineA besitzen, 111 1L  5 nicht Folgendermaßen werden WIr also bei unNserer

diese Integration selbst ZU Stillstand bringen Untersuchung vorgehen: Wır werden dre1 aupt-
Tatsächlich kann, da WIr Gelstwesen Sind, die gebiete, 1n denen sich ein Integrationsproblem
KEinheit SM progressiVv 7ustande kommen und NUuL, stellt, herauskristallisieren und jedesmal zeigen,

inwiefern das Problem 1er unausweichlich ist undeiner ständig aufdie Zukunft hiın geöfineten Dialek-
inwiefern die Sakramente gestattCN, die Integra-tik folgend, WE ein Ja oder Ne1in vorangehen.

ZAtieren WI1r der infachheit halber wel Beispiele tion wahrhaft und nicht allein formell oder in ein-
ein negatives un ein positives für diese Frage, gebildeter Weise vollziehen. 6 Zunächst, 1im

Verhiältnis sich elbst, wird der ensch dazudie u11ls für den Menschen die rage der Fragen
se1n scheint un!: die einzige, die u1ls gestattet, den geführt, seine eigenen Grenzen bis ZUr letzten,
anthropologischen Status der Sakramente SCNAUCT dem Tod, integrieren. DAn In seinem Verhiältnis

bestimmen. «W as könnte ich nicht schweigen ZAT: Welt egegnet den anderen und entdeckt,
w1e seine Beziehung Z anderen für die eigenee  9 ohne daß ich fühle, w1e ich meinen e1ge-

NC  w} Fingern entgleite, gleich Wasser 1in der hohlen KEx1istenz VO entscheidender Bedeutung 1sSt. Und
and W/as würde mich „ertallen lassen, WE SC.  ch entdeckt die Bedeutung Ner Verfr-

ich me1ine Unterschrift dazu gäbe 74 mittelnden Faktoren und KElemente un speziell
Veranschaulichen WIr anhand des es des der Mittlerrolle der inge, die sind, W4S sS1e sind,

Diplodokus einen anderen Ausdruck der uUuC. dabei ber och etwa4s anderes sind als sS1e elbst,
nach Integration: « DIiese "Liere entwickelten C das e1i der Symbole
ge Fleischmassen, brauchten aher, Ss1e
tragen, ein gyigantisches Knochengerüst, Was wI1e-

DI  Hj RENZEN
derum einen langen, massiıven Schwanz erforderte,

Das Problem der Grenzen stellt sich immer be1idamit das Gleichgewicht erhalten blieb So be-
der ahrung eines Mißverhältnisses 7wischendeckten ihre Leiber ıne große Fläche, Was ine
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ang des Verlangens auf der einen Seite sich durch Vermittlung VO  5 jekten ein Bild
dem Objekt, das sich als Antwort und Nah- seiner selbst zuzulegen, das och nicht ist, ber sein

rung für dieses Verlangen darbietet, auf der ande- möchte, indem sich Vorstellungen dienstbar
ren. Der jJunge Claudel formuliert das sehr schön in macht, die Schutz und Sicherheit der Außenwelt
seinem Drama «Goldhaupt»: «Gott verspricht egenüber gewähren. Der Mensch entdeckt e1
UTC seine Geschöpfe, doch erfüllt Nur durch 1n sich ine unbegrenzte, ständig erneuertfe Fähig-
sich» und der jJunge Malraux schreibt beim Be- keit Indem sich 1n ein Werk nach dem anderen
richt seiner Gefängniserfahrungen: «Was WT die hineinprojiziert, erfährt und ewirkt seine
Freiheit des Menschen anderes als das Bewußtsein Existenz.
und die Aufarbeitung seliner Verhängnisse?»® Ebenso kann das eischliche Besitzen, aber uch

Gleich 1n welchem gedanklichen Rahmen inNnan jedes andere Aneignungsmittel, dem Verlangen,
versucht, Gang un Strukturen des menschlichen den Plänen ZUr Kx1istenz verhelfen, indem dem
Geschickes durchleuchten, WI1r stellen, WEn Menschen zugleic die Möglichkeit eines « Dar-
auch 1in Sanz verschiedenenFormen ausgesprochen, über-Hinaus» und den Besitz VO  . etwaAas Positivem
vEWISSE Konstanten fest ewährt. Dieser Besitz gestattet ihm, die unerbitt-

DIe Erkenntnis einer Dynamik und eines Ver- lichen Grenzen dessen, WAas hat VECILSCSSCH,
langens, welche die an Geschichte des mensch- und erhält ihm die Ilusion einer unbegrenzten KEr-
en Subjektes lenken Man kann versuchen, die- füllung selnes Verlangens.
SCIN Verlangen 1n ontologischer Form UTC. 1ne Die 7weite A der Negation und den
Philosophie der Freiheit einen Sinn geben Der Grenzen entrinnen, dürfte nach uLlLSCICI Auf-
Wille entdeckt sich als geschafien für ein Gut, das fassung der Konflikt und die Flucht se1in, und WAar
ihn in der Form einer Finalität anspricht und immer unter Wwe1 Erscheinungsformen: der Demission
«die» Güter überragt, die sich ihm darbieten und oder der Aggression. In beiden Fällen, oleich
die als Herr und eister in ihrer nziehungs- welchen davon sich handelt, ertragt der Mensch
kraft 1n die rtechte Ordnung stellen kann (das ist nicht, daß dieses ganzheitliche Bild seiner elbst,
kurz formuliert die Zielrichtung der arıstotelischen ohne Risse und Mängel, in rage gestellt wird. Kr
un! augustinischen Philosophie).7 Aus einer Yanz ezieht sich auf ein Selbstbild, auf ein ch-Ideal,
anderen Perspektive kann iMa  - die eschichte dieser das als anders empfunden wird. Jedesmal Nun,
Dynamik darzustellen suchen, indem INa  =) den WE beim Vergleich mit diesem ch-Idea einen
tealen Zustand des ubjekts, seine Archäologie angel feststellt oder einen Verlust empfindet,
und sel1ne Teleologie unftfer dem Gesichtspunkt ergreift die Flucht entweder 1in die Depres-
eines ständigen Strebens des Subjekts nach Erfül- s1o0n und die Selbsterniedrigung oder 1in den Pro-
lung un seines narzissischen Wounsches nach Ko1in- LEST, die Anklage und die Verurteilung les des-
zidenz mit siıch selbst analysıiert (das ist kurz formu- SCNH, w24sSs sich, da ein anderes ist, der Selbst-
liert die 1 der modernen psychologischen verwirklichung 1n den Weg stellt.
Richtungen un:! der Psychoanalyse).8 C) Der dritte Weg ist, das Negative anzunehmen

Diese Dynamik und dieses Verlangen werden und arüber hinauszuwachsen. Hier liegt 1ns der
als allumfassend erkannt. entscheidendsten anthropologischen Fundamente

des sakramentalen Lebens. Denn, ob 11141l will oderDaher rührt die gleichzeitige Erkenntnis des
Mißverhältnisses und des Abstandes, welche die nicht DIe Bezugnahme auf ein Ich-Ideal ist be1 Je-
Normalbedingung für jede Integration un! jede dem Menschen vorhanden. on dadurch, daß
Freiheit bilden.? Wir, wenn WI1r geboren werden, nicht es gleich-

Die ahrung, die jeder Mensch VO diesen zeitig sind, können WIr u1ls 1Ur als Wesen definie-
Disproportionen macht, bringt ihn 1n ıne S1itua- FCN, die sich 1m Zustand progressiver Vollendung,
tion, in der sich genötigt sieht, dem Negativen, 1m Zustand der Potentialität befinden, das heißt als
der Grenze, echnung tragen und inmen Platz «Subjekte», die 11U7 1n Abhängigkeit VO  - ELtwaAa: -

einzuräumen. derem se1n können. Wır entdecken diese Aan-
Dabei bieten sich mehrere Lösungen Al gigkeit und machen u1ls ZU Herrn über sS1e UrC.

a) Die TSTte ist, will uns scheinen, das Vergessen. Vermittlung eben dieses es unNsSeEerTCcSs Ich, das WITr
noch nicht erreicht haben, das WI1r ber erreichenDabei wird die Ablenkung mit allen Formen

menschlichen Rausches gesucht ZU eispie. möchten und das WI1r doch schon 1n uns tragen: das
durch die asthetische Schöpfung, die sich 1n einer Ich-Bild, auf das WI1r uUrcCc. TISCTG Pläne, 18NYA K

rein imaginären Welt entfaltet. Der Mensch sucht, agen, 11SCIC Befürchtungen USW. ständig wieder

D



N

BEITRAGE

zurückkommen. Hier spielt sich, 1m Zusammentref- indem uns zunächst ehrt, diese eigene eschich-
fen mit den unvermeidlichen Hindernissen der eben, seit ein anderer als WIr S1e auf sich DZC-
Existenz, das Schicksal jedes Menschen ab Dieses NOmMMEN hat.
Totalbild, das jeder einzelne VO u1ls sich beilegt, D DI  Hd ANDERENmuß unbedingt als Jetztgültig verneint werden.

Wenn der Mensch seine Grenzen, mögen S16 aufderDieses ch-Idea muß relativiert, mMi1t Negativität
belastet werden, WL daraus nicht ine schwere NSeite der Intelligenz, des Gefühlslebens oder des
Tragödie erwachsen SO Damit ist jedoch keines- andelns liegen, als 1ne Beeinträchtigung der UO-
WC2S DESALT, die ngs beseitigt ware. S1e ko- talıtät se1ines Verlangens rlebt, entdeckt auch,
existiert weiter. och durch die ngs selbst hin- daß der andere, «die anderen», ine tändige Be-

ohung für die Entfaltung dieses Verlangens bil-durch entdeckt IN}nachun:!ach den illusorischen
Charakter des Ich-Ideals W1E uch die Möglichkeit, den Denn s1e bleiben hofinungslos außerhalb VO  -

darüber hinauszuschreiten und dadurch 1N LCA- ihm i a
ler Weise vollenden. Der Mensch verspur zugleic das tändige Be-

Was bieten u11lS die Sakramente ” agen WIr dürfnis der Gegenwart und des Schutzes des D e T S DD
urz: €  er wichtigen mensC.  chen ahrung deren und die Furcht VOTL diesem anderen. DIe
gegenüber bileten die Sakramente u1ls die Möglich- Selbstverwirklichung sieht sich ständig in einem
keit, dieser rfahrung mitzuwirken und Wr 1n Widerstreit 7wischen einem « Vaterkomplex», VeCTI-

dem, WAas ihr das höchsten Inkarnierte ist, Je- bunden mMi1t der Entdeckung, daß WIr UNMNSGLET Be-
doch 1im Namen der Kraft eines Anderen hne da- stimmung nach «für 1immer Z  nd bleiben», und
mit LWAS VO UNSETCIMN Allerpersönlichsten dem dadurch gveweckten Auf begehren auf der
leugnen, Ja 1mMm Namen der Integration und total- einen Seite und dem ständigen EedUurInNIis ach — —
Sten Aufarbeitung UMSECTGT Existenz10 bieten u1ls die Schutz un Sicherheit, dessen Befriedigung WI1r
Sakramente ein konkretes Mitwirken WUNNSCHEGT VO:  } demselben «anderen» erwarten, auf der ande-

1C1I1 Se1ite.11eigenen Erfüllung un Vollendung, jedoch 1n einer
entschiedenen Relativierung uUu1LlSCTCS Selbstbildes Unser Verhiältnis dem anderen un den

Nehmen WIr einige Beispiele: er Mensch 1st deren wirft erschreckende Integrationsprobleme
Vater, eben, ine grundlegende rfah- auf. Wır brauchen nicht besonders betonen:
Iung, 11U Sagt 11141l ihm, se1in Z  nd werde se1n wah- Vom Leben in der Familie bis den Spannungen
ICS Antlitz EersSt durch die A4ufe erhalten. Der Mannn 7wischen den internationalen Blöcken hat jede
liebt, und ehe seine gyrundlegende polygame Ne1- menschliche Gruppe ihre on Öögen sS1e
unund das unbegrenzte Ofenbleiben se1ines Ver- VO oben her aus der Autorität entstehen, mögen
angens entdeckt hat, mMIiIt dem s1ıko, daß dieses S1e VO  ' untfen her kommen, 1n der Form VO:  >

Verlangen sich aufandere Partner richtet, wird ihm Schuld un Verantwortung die Beziehungen
7wischen den anderen und u1ls selbst sind immerdie 1ilfe Gottes Z estigung seliner Treue aNZC-

boten Der Mensch sich mMit seliner eigenen unendlich schwier1g. Die Erkenntnis der Raolle der
Vergangenheit, seiner Geschichte auseinander und Massenmedien, ine richtigere Kinschätzung der
erkennt darin se1n Versagen; ihm wird 1im AakKra- Strukturen un: Gesetze des Gruppenlebens genuü-
MeEeNT nicht eın Verzeihung oder das Vergessen SCH nicht, die Integrationsprobleme lösen,
für se1ne Brüche und en angeboten, sondern die das Verhiältnis Z anderen aufwirft, denn das
die un selbst Znla für ine höhere Über- Nes kann sehr abstrakt bleiben Kın 7weifacher
windung und ine gesteigerte Annahme der e1ge- Konflikt wird immer leiben Kr ist unvermeid-

lich1CI eschichte werden lassen, 1n Jebendiger
Freundschaft einem anderen: Christus. DDer Es ist für den Menschen unmöglich, sich ein
ensch fürchtet den Tod; ihm 1st nıcht angeboten, erschöpfendes und adäquates Bild VO anderen
dem 'Tod entrinnen, sondern aus ihm einen 1n machen. |DITS Freiheit und der Subjektscharakter
Freiheit vollzogenen Akt machen durch die des Mitmenschen bleibt ein absoluter Anfangs-

eines Anderen, die VOTAUSSPCHOMMMNECLLE Begeg- pun Ich egreife nicht 1m letzten, Was ist Ich
HU1 mMIit ihm un: die Selbsthingabe ihn. identiiiziere mich mM1t ihm 1Ur ÜFG notwendig

Ne diese Erfahrungen werden progressiv C1I- inadäquat bleibende Mittelinstanzen. Ich M1r
«eine Vorstellung » VO ihm, die ihn immer verratlebt, aufeinem Weg der Hofinung, ohne UusSNUuC.

in einem Vorgang, der die Realität der e1it berück- un! mich immer verrat.

sichtigt un: uNseCeIrCcr eschichte einen Sinn X1Dt, In dem alle, 1in dem dieser andere al och die
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Verantwortung über me1ine Gruppe hat, bin ich 1m seiner Erfahrung einen positiven oder negatıven
übrigen versucht, 1Ur die Inadäquatheit des Wert bei, jedoch nicht aufgrund der für seine
Individuums für die Repräsentation der Gruppe, Selbstverwirklichung günstigen oder ungünstigen
für die die Verantwortung tragt, sehen. In Auswirkungen, sondern Bezugnahme auf
welchem Namen repräsentiert dieser Herr das Wertmaßstäbe anderer Individuen» (Vgl Kinget
Ganze, die Gemeinschaft ” et Rogers, Psychotherapie er relations humaines,

D ugleic und das 1st der zweilite Konflikt- 186) Dadurch gerat der Mensch 1in einen mehr
pun 1st dem anderen unmöglich, mich DC>- oder minder ausgepragten inneren ‚wiespalt, in
ührend berücksichtigen, WEn in meine Ge- ine Entfremdung: seine Authent1izität ist beein-
schichte eingreift. Allein durch se1ine Existenz ist trächtigt, denn ein Teil seiner unmittelbaren oder

VOL M1r da Ich bin nicht UuMmMSONST 1n dieser Hx1- VELSANSCHNCH Erfahrung ist seinem Bewußtsein
SLCNZ; und das ist irreversibel. Sartre betont nach- aus rwägungen, die außerhalb seiner
drücklich dieses ema der Aufmerksamkeit für selbst egen Die Aktualisierungstendenz ist VO  -
den Mitmenschen: Mır gegenüber ist jemand, der ihrer eigenen, ihr innewohnenden Orilentierung
mich betrachtet un: mich n1ıemals 1in Frieden Jäßt; abgelenkt. [ )as menschliche Individuum wird VCI1I-

allein dadurch, daß der andere ist, stellt mich wundbar». Unter olchen Umständen reaglert seine
1N rage. Gleich in welchem Bereich ist, 1n dem Persönlichkeit aggress1V und mit schmerzlichen
des (Geistes oder des praktischen andelns, iNall Konsequenzen; ihre Perzeptionen werden S  >
verlangt VO  - mir, daß ich MIr die Idee, die Intu1- weil s1e Gefühlserlebnisse ausschaltet, die teilweise
tion und die Entscheidung des anderen eigen unvereinbar geworden sind mit dem Bild, das S1e

sich VÖO'  - sich selbst macht und nicht mehr sich We1-mache und das, während ich selbst freie, chöpfe-
rische, erinderische ue. für meine eigene Ak- terentwickeln lassen Wagt. Das innerlich kom-
1v1tät bleibe pliziert gewordene Individuum chließt sich ein

de Perett1i faßt, ausgehen VO  ; den Ideen in die primitive Stützung einer konformistischen
Rogers, diese Dialektik ausgezeichnet Wa CI Gruppe und 1n sich geschlossener Handlungsmo-
«Das Bedürfnis wachsen (Zr0W ist unbe-
zwinglich. Es wirkt sich 1m Schoße eines PEISONA- Auf der anderen NSeite aber kann das dividuum
len Wesens aus Urc. die Erarbeitung eines Selbst- uch seine Freiheit, seine Authentizität gewahrt

en Es kann in gewlssen Beziehungen seineres, das in dynamischer Form die Aktualisierung
der Potenzen, die Kontrolle der Verhaltensweisen Erfahrung, w1e S1e sich dem anderen ent-
formt und ordnet. Dieses Bild, diese Idee des Men- wickelt, «kongruent» se1n. DDann 1n sich
schen VO  - sich elbst, entwickelt sich Ww1e ine dy- selbst die Grundlage und die Beziehungspunkte
namische Form, Ww1e eine Gestalt, welche die VO  - für die Wertung seiner unmittelbar erlebten Ge-
dem Individuum unmittelbar CWONNCNEC KErfah- fühle Und WwW4S rlebt, wird VO  - ihm selbst fest-
rung 1m Ausdruck seliner organischen "Lotalität C1- gestellt und bestätigt, Samıt den Grenzen, die 1m-

pliziert In dem kann inNnan ACH, das In-höht und bewahrt. Dieses Bild nthüllt sich jedoch
1im Verhältnis ZU anderen. Dieses Verhiältnis dividuum 1m Zustand der Authentizität oder
bringt orgänge einer ständigen Revision und Kongruenz sich 1n aktiver Weise annımmt, das

el. daß sich für die Gesamtheit dessen, Wa inModifikation 1n das Bild hinein, das jeder VO  - uns
sich VO  3 sich selbst entwirtt. Im Ablauf dieser Vor- ihm emergiert, als Ursache und verantwortlich —

gange, bei dem Angsterlebnisse auftreten (als Aus- erkennt. {Diese Selbstannahme ist Annahme einer
Wirkung der Energieverlagerung oder -zersireu- FEvolution un dem Antrieb des «growth». Sich

annehmen bedeutet eweglic se1n und die « Ver-ung, ine AÄArt « Joule-Effekt» 1m Widerstand
die interpersonale Beziehung) kann das Indivi- neinung» verwenden, die vorhandenen eien-
duum ine Verteidigungsstellung beziehen, in af- s1ven indungen lösen: das ber bedeutet sich
fektiver Abhängigkeit oder Imitation, s1e wahrha: cselbst gegenwärtig se1n.12
vermeiden. In diesem «bewertet der Mensch»
aus Trägheit oder Unsicherheit «seine Erfahrung Sakramentalität und Kongruenzaufgrund VO  - Kriterien, die VO anderen ent-

Was bileten u1ls also die Sakramente ? Wirendenlehnt hat, anstatt s1e VO Standpunkt der erlebten,
real empfundenen Befriedigung er des Ausblei- Eindruck, als beschränke sich die heutige Pastoral
bens der Befriedigung) Aus bewerten. Mit ande- allzu äufig auf allgemeine een und gehe nicht
iIicn Worten, legt den verschiedenen Elementen weıit in ihren emühungen. Allzu häufig
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scheint S1e unls die realen Infrastrukturen des sakra- : A Die Sakramente sind zunächst Gemeinschaft
mentalen Lebens mehr oder minder oberfläch- mit Gott, das el mit dem, der VON Natur 2US Je-
licher un bestechender Abstraktionen willen des bruchstückhafte Erfassen, jedes begrenzende
übersehen.13 Gewiß, WIr en glücklicherweise Wort überragt. In dem MaDße, 1n dem seine egen-entdeckt, daß die Idee einer individuellen Fröm- wart meine menschliche Situation transzendiert,
migkeit un eines ein individuellen es nicht oftenbart S1e ihre einigende Ta Ja 1n dem Maße,
CAr1IsS ist und daß, WE die Kirche ihrem We- 1n dem WIr ahnen, daß der einz1g << Eine» ist, ent-
sSCH ach Gemeinschaft ist, keine Sakramentali- hüllt die Zuflucht seinem Anderssein seine in-
tat oibt, die nicht «den anderen » einbezieht.14 timste Wirksamkeit, die darin besteht, daß s1e aus

Miıt anderen Worten: Wenn WI1r unls auch sehr meinem en ine Eınheit machen kann. Weil
ber die entscheidende Neuentdeckung des TC- der Andere ist, kann mich FELLEN,; un ich komme
einschaftbildenden Wertes der Sakramente dadurch weit, daß ich gerade dieses «Anderssein»
CN scheint uns doch, die Auswertung liebe, das rundlage für denog1st. Glückliche
der Wissenschaften VO Menschen u1ls heute NnO- Verschiedenheit, die für uns bedeutet, daß WIr dem

Vielen entrinnen können.tigt, weiter gehen als bis ZuU einfachen, mehr
oder weniger befriedigten ollzug kollektiver och diese Identifizierung in vertikaler Rich-
Zeremontien. tung ist mir angeboten in einer Gemeinschaft mi1it

Wır wollen nicht auf die Degradierung der jemandem, der 1ne eschichte erlebt hat, die der
christlichen Gemeinschaft einem sozlologischen me1inen ahnlic ist un:! mit der ich mich daher VO  =
Kollektiv eingehen.!5 Die Versuchung dazu wird der Geburt bis Zu Todeskampf identifizieren

kann. Dabei handelt sich weder ıne Ideetändig bleiben Man kann hier 1Ur oflen, daß der
C  DE Gelst und die seelische Gesundheit der och e1n Idol,; sondern 1ne Inkarnation:
Laten zusammenwirken, die für die Sakramente die Inkarnation Christ1 ine KExistenz, die 1n
Verantwortlichen dahin bringen, daß S1e ach vollem ang unseren ähigkeiten und unNsefem
un nach die Achtung VOT den für das en einer Verlangen entspricht, u1ls in ULLISCICI eigenen 1el-
Gruppe, für das en einer echten Gemeinde, —- falt mi1t eEeLWAaSsS identifizieren, das Kıns ist, ohne
erläßlichen Gesetzen entdecken. dabei diese Vielfalt beeinträchtigen. Tatsächlich

Beschränken WIr uns arauf, auf das einzugehen, ist uns durch die realsten un verschiedenartigsten
W2sS uns in dieser Integration des Verhältnisses rfahrungen U1LlSCICT Existenz hindurch un das
ZU anderen, dem u1ls die Sakramente auffor- ist das KEigentümliche der sakramentalen Okono-
dern, wesentlich se1n scheint. W ir egen eden- m1e diese Zuflucht Zzu Anderen als Weg ZUT

ken, dies unter Verwendung des egrifies un der Verwirklichung uNnserer Integration angeboten;
Idee des ialoges eEndl,; denn dieser wird allzu- mit der Erfahrung der Vaterscha: die aufe; mit
leicht Aqu1vok oder univok verstanden und VCOLI- der Erfahrung des Versagens und des es die
ang allzusehr eine ständig NECUE Präzision, WEEC111 Buße unı: Krankenölung; mit der Erfahrung
in diesem Verhiältnis der Andere Gott ist.10 Man menschlicher Liebe die Ehe; mMI1t der Erfahrung
muß sich tatsächlich immer VOT ugen halten, daß der soz1alen Verantwortung die Firmung und

sich ein Verhiältnis handelt, das seliner Struk- eihe; mit der Erfahrung der eilnahme Le-
tur nach dialektisch ist Der Andere ist mir rem: ben der anderen un: der Ex1istenz in der eit die

Eucharistie.un! schafit dennoch den einzigen Fall absoluter
und totalisierender Kinheit, denn seine KEx1istenz D Diese Gemeinschaft, diese Identifizierung ist
schließt die meline ein. er können WI1r über die- dem Wesen nach 1n einem Dialog angeboten, 1n
SCS Verhältnis des Menschen Gott 1Ur sprechen, dem WIr zugleich entdecken, daß die Inıtiative bei
indem WIr immer gleich korrigieren, Wdas WIr dar- dem Anderen liegt und 1st vielleicht der einz1g
ber SagcCN.: Der Andere 1st in vollkommener wirkliche Dialog, be1 dem der Andere anders ist,
Weise e1ns, aber se1in Wort erreicht mich 1n den ohne etztlich doch u11ls zählen un daß doch
verschiedensten S1ituationen einer inkarnierten das Z4el dieser Inıtiative darin besteht, ulls

menschlichen Kxistenz, der Ex1istenz Christi Kr Zu Quell und eister der Schöpfung selbst
<ibt meliner Entfaltung Antrieb, legt mir da- machen. Das 1st die unglau  che Umkehrung in
bei aber einen eilsplan VOL, der ber mich hinaus uNserfer Bezugnahme auf Gott, welche die Aakra-
reicht. Er ruft einem Beziehungspunkt der eCeHie uns anbieten. DIe Abhängigkeitsbeziehun-
Kinheit, integriert aber alle Glieder der ensch- DCH sind hier umgewendet. Es handelt sich €e1
heit, alle «die anderen». jel mehr als ine infache Achtung unNnserer
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Freiheit; handelt sich tatsächlich darum, daß ein WAr,. Irgendwann und irgendwo mußte die Mensch-
Anderer, der seiner Natur nach Vater, chöpfer eit angesichts aller Krebsschäden un Hinder-
und Quelle ist (mit allem, Was dies Irrevers1i- nIssE, die jeder Mensch «dem Vater gegenüber»
blemunÜberwältigendem bedeutet), sich unNnserfem kennt, die Erfahrung eines authentischen und re1l-
Belieben Z Verfügung stellt, damit WIr selbst 11eN Sohnesverhältnisses in der vollen Transparenz
Prinzip und ue. HSG IrES eiles, chöpfer u1lsSc- der ahrheıit machen. Das WAarTr das Bewußtsein
TCS eschickes werden. Gc erstaunliche Um- Christi, und ÜUTGC einen unbegreiflichen Plan der
kehr der Beziehungen: Wır verfügen über Gott göttlichen Liebe WAar dieser Christus CGottes eige-
gerade in dem Augenblick, in dem WI1Tr darauf VCI- WGT: Sohn Er oftenbarte nicht allein die Vollendung
zichten, über u1ls selbst und über ihn verfügen, einer natürlichen Religion, sondern das Geheimnis
wenn WIr u1nls 1n Freiheit entscheiden, u1ls durch die einer übernatürlichen Sohnschaft In der mensch-
Sakramente seiner << Gnade» auszuliefern. lichen eele Christi Z erstenmal das wahre,

Und doch entdecke ich mich 1Ur als ue. der rechte, vollkommene Verhiältnis eines Sohnes
seinem Vater. In der menschlichen eele Christ1i WTrabsoluten Freiheit meiner Bestimmung, WEECII111 ich

einen Dialog annehme, der me1n Wortt, meine Re- uns geoflenbart, Ww1e 111411l SCH konnte: « Abba,
de un! me1in ch-Bild beschneidet Von u1ls istA er Vater!», ohne diesen Ruf mit den unbewuß-
eispie. nıicht verlangt, ein kontemplatives Leben ten Konflikten belasten und verunreinigen,

führen, sondern mit dem Leben eines Anderen, die 1n ULISGCGFEGEN ugen das Antlitz des Vaters unheil-
eines Jemand in der Eucharistie in Gemeinschaft bar entstellen. SO « WAagCIl WIr, w1e uns der Herr FC-

treten. Es 1st VO  D unls nicht verlangt, selbst lehrt und eboten hat, sprechen: Vater ÜIISCr

Der: welcher C die Sakramente der Bezie-das Versagen U1LlSCITCT Geschichte wiedergutzuma-
chen, sondern unls Jemandem bekennen. Es ist hungspunkt der Kinheit WIFr:  5 bringt unls in volle
VO:  w} uns nicht verlangt, allein die Ireue einer Kongruenz mit uUu1lSs elbst; dann kann u1ls der
J1e garantieren, sondern entdecken, daß vollen Gemeinschaft mMI1t ULLSCICIL Brüdern geben
jede Liebe ine unendliche, Z0  C  € Gegenwart Der andere ist nıcht mehr «ein» anderer: die Sa-

E  W N
einschlielbt. kramente gestatten Uu1lS, mi1t jenem verborgenen

Und dieses Zusammenwirken ist real, daß Gott Zentrum in ihm in Verbindun treten, aUus dem
sich uns vorstellt, als WO. sich ür e LA heraus uch SCH kann: « Vater ULSEL: : DIe
tigwerden besiegen lassen. Auf der einen Seite ist Eucharistie ist nicht allein Nahrung, die me1iner
seine sakramentale Gegenwart wahr, daß S1e de- Kxistenz Kraft und Kinheit ringt, s1e ist zugleic
Ainitiv Wort und HSG Rede in ihrer Letzt- ahl der Gemeinschaft. DIe Buße ist nicht infach
gültigkeit beschneidet, auf der anderen Seite sind Lossprechung VO  5 meinen Sünden, sS1e ist ieder-
WIr CS, die als Herrn dieses Tätigwerdens auftreten, einbau in die Gegenseitigkeit der Beziehungen,
die arüber entscheiden, ob vollzogen oder ab- welche die Gemeinschaft der Gläubigen ründet.
gelehnt werden SO Wenn Christus sagt «Was ihr dem geringsten

ügen WIr noch hinzu, daß dieses Wort des He1- me1iner Brüder habt, das habt ihr mM1r getan>»,
les sich 1n Oofrm der eilnahme einem Leib, oder: << Miıt dem Maße, mMit dem ihr meßt, wird mMan

einer realen «physischen» Gemeinschaft, Chri1- uch uch INCSSCIL», oder wenn unls auffordert,
lieben w1e CI, das ei Ww1e se1n Vater liebt, rüh-STUS, darstellt. Der einzige Vergleichspunkt, den die

Psychologen en konnten, die integrierende C WI1r das, Wa vielleicht der wesentliche Punkt
der christlichen Umkehr ist. Es e1 nicht mehr:Fülle der sakramentalen Beziehung verständlich

machen, ist der des es oder der leiblichen Ver- «Füge nicht dem andernZ W as du nichtST, daß
einigung; 1Ur die bedingungslose Selbstausliefe- mMan dir zufüge», sondern: << Füge nicht dem andern
rung YyEstLALLEL dem Anderen, u1nls u11ls selbst wieder- Z WAS du nicht willst, daß Gott dir zufüg » «Ver-
zugeben. 1D u1ls, w1e uch WI1r denen vergeben, die

uns schuldig geworden sind»: Beichten e1 nichtAußer der Achtung VOr dem 11 Reich-
H  3 der Augenblicke ÜHISGHGT: KEx1istenz und der allein, wieder in die Gemeinschaft der Brüder ei1n-
Achtung UMNSCTEET Freiheit sOwle MASCTHTECT: Fähigkeit treten, sondern Gottes Blick auf die Brüder teil-

en wollen. Wenn 11U7 darum ginge, den rtlie-Zur Autonomie, hat, Ww1e WI1r gylauben, diese Inte-
oration durch Identifikation mi1t einem Anderen den 7wischen sich und den andern wiederherzu-
noch Wei welitere KEigenschaften. S1e bietet sich stellen, waren 7weitellos der Psychliater oder der

Anwalt bessere und wirksamere er als deruns dar durch die einzige KExistenz hindurch, die,
Beichtvater. och 1er sieht INa eutlich, WE}könnten WI1r ACNH, psychoanalytisch gesehen, ein
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11141l die gemeinschaftbildende Dimension des Bußl- integrierende Ta des Symbols zugleic gewahrt
sakramentes betrachtet, daß jel mehr geht und überschritten wird. Im Unterschied ZUr Kunst,

nämlich darum, Christi Tätigwerden anzunehmen die das Sinnenhafte verwendet, UuN1iS$ in WAas
un seiner 19} 1im amp das Böse in führen, das dahinter WE ohne den Bereich des
u1ls teilzunehmen ; Gott gestatten, daß 1in u11l Sinnenhaften verlassen, verwenden die Akra-
alle Möglichkeiten der Verzeihung und der Liebe das Sinnenhafte Z Zwecke einer Integra-
freimacht; anzunehmen, daß WIr nach seinem tion 1n ein Leben und ine Person, die nicht mehr
S1ind. [ )as ist zugleich weniger schwier1g als ine der Ordnung des rein Sinnenhaften angehören.
psychiatrische Sitzung, e1i aber bedeutend wel- Wenn der Mensch dieses Überschreiten ablehnt,
ter reichend in se1iner Zielsetzung. Beichten he1ißt, verliert nicht allein ine Chance, aus dem vielen,
in sehr konkreter Oorm der KEinheit der beiden Ge- dem 1in seiner Welterfahrung egegnet, ine
bote egegnen, denn bedeutet: Gott bitten, übergreifende Einheit machen, bringt uch
möge u1ls verzeihen, w1e WIr den anderen verzei- die Symbole selbst durcheinander und mißhandelt
hen S16e. Wir wI1ssen, mMi1t welchen Narreteien surreali-

So rag das VO unten nach oben verlaufende stischen w1e anderen diese Verweigerung der I6
Suchen nach einem Wort und einer Gegenwart, die tegration bezahlt wird. DIie Ireue ZuUur inkarnierten
für den Menschen Kinheit schaflt, Frucht in einer Gegenwart Christi, w1e die Sakramente S1e. unlls

VO  e oben nach un: verlaufenden Gemeinschaft, in WiISECLEN Erfahrungen en geben möchten,
die unveräußerlich IsSis we1il S1e VO einem Anderen wirkt sich und das ist nicht ihre geringste olge
ausgeht, 1n dem « keinerlei Wechsel und Verände- dahingehend AdU>S, sS1e U mi1it dem Sinnen  en
rung ist». selbst versöhnt.

Kein Mensch kann sich9sich seinen
DI  H YMBOLE Grenzen stellen ; kein Mensch kommt in seinem

ach der Integration der Grenzen, bei der 1m en OÖdipuskomplex vorbel; kein ensch
wesentlichen die Auseinandersetzung jedes kann sich VOT dem Kindringen des Sinnenhaften
einzelnen mit seinem ch-Bild geht nach der verschließen. DIie Wegbeschreibung der nthro-
rage nach dem erhältnis den anderen 1in ih- pologie, die u11ls allein die realen Infrastrukturen
A CO Eingreifen in den Ablauf der eschichte jedes des sakramentalen Lebens sichtbar machen kann,
einzelnen, bleibt 1U ein dritter Fragenkomplex über die 1 Reihe der Ängste, die jeder

untersuchen: die schwierige Integration der Mensch überwinden hat Und die ngs VOL der
Welt, der unge und der vermittelnden Elemente, Zerstückelung ist ie, welche sich schwersten
durch die WI1r in der Lage sind, u1nls Ues anzueignen erkennen aßt

oder damit auseinanderzusetzen Was auf diese Die Theologie un! Pastoral VO heute müßten
oder jene \Weise in den Dialog mi1t u1LlscCcTrTeIN Geist allen Wissenschaften VO Menschen sechr dankbar
eintritt, e1i ber außerhalb VO unls selbst VCI- se1n, die u1ls künftig verbieten, u1ls mit apriorischen
bleibt. Wır en anderer ausführlich da- Behauptungen, mi1t Reformen oder Plänen, die

nicht berücksichtigen, Was der Mensch VO sichVO  D gehandelt und e1 VO der << AaC der Sym-
bole» gesprochen. Man könnte ier denselben Vor- weiß, zufriedenzugeben. Es 1st 1ne unerhörte
gyang wiederfinden, den WI1r 1m Verhiältnis - Chance für 1SCTC Theologie un:! WSCHS Pastoral,

Grenzen oder ZU anderen entwickelt ha- lernen können, Ww1e der Blick ULLSCICI Zeitgenos-
ben DIie Sakramente zeigen u11ls einen Weg, auf S(S10 SC eigene Situation besser und deutlicher
dem les «Seiende» nicht E seinen 1inn behält, 16  n entdeckt hat ine S1ituation des Verwundet-
sondern fähilg wird und WAar in der Linie seiner se1INS; ine Situation der MS CELWAaS, das
eigenen zeichenhaften Bedeutung der chaf- nicht verletzt ist eWL die modernen anthropo-
fung der Einheit unNsSercSs Lebens mitzuwirken. logischen Lehren und Systeme sind aung VO

Kine Überlegung über die christlichen Symbole, einem Gelst des Atheismus und der Ablehnung
w1e Ss1e 1in den Sakramenten VOL u1ls hintreten, RC relig1öser Lösungen, sowelt diese nicht authentisch
Ort ach uUuNsSCICI Meinung den Hauptthemen sind, beherrscht. eWl1 sS1e stellen dem Joch des
einer erneuernden Hermeneutik, w1e S1e Durand Glaubens ine Freiheit gegenüber, die das re17-
und 1n seinem Gefolge Kicceur, 1m Gegensatz vollste er alschen Güter für einen geschafifenen
den reduktiven Formen der Hermeneutik sehr gut Geist bilden kann. Ks ist TASCLIE aCche, zeigen,
un eingehend entwickelt haben.17 daß die sakramentale anrheı1 befreiend wirkt,

Die Sakramente nötigen u1nls verstehen, w1e die WEeNnNn WI1r verstehen, diese Dialektik zwischen dem
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erbrochenen Ich des Menschen un dem totalen heit garantieren kann, weil in i1ihm allein kein
Anderen berücksichtigen, der allein 11SCITC Kın- Bruch, kein Hindernis und keine.Grenze ist.

Vgl. fa Regamey, der das Drama der Integration 1im inblic] (vgl 272) Im Rahmen seiner Spekulationen ber den Todestrieb unı
auf das en und das Se1in ausgezeichnet dargestellt hat in Pauvrete den Lebenstrieb emerkt TEU! wIıe der ensch sich durch die « Kul-
chretienne et Construction du monde Fol vivante (Paris 1967); tur>» eine einst den Göttern beigelegte AaC| ane1ignet, unı WwIe sıch
siehe auch die vielen Seiten, die sich mMit diesem Problem auseinander- hinfort mit dieser VÖO] einer für die Allmacht des Wunsches schwer
setzten in Portrait spirituel du chretien (Paris 1963 duldenden Begrenztheit auseinandersetzt. Das ist das ema VÖO!]

P. Emmanuel, goüt de ’un (Paris 1962 103 [ )as nbehagen in der Es gibt keine dringlicher« und schwie-
Pıcon, Panorama des ‚es contemporaines (Paris 19) 7) 16 bis rigere Aufgabe für den Menschen als die Hinwendung des Wunsches

19 auf das nNdlıche. Der Mensch muß das harte Gesetz der Realität ler-F.Giroud L/’express (11. Juni 1967 05 nNnCeCN. Die infantile Haltung ist azu bestimmt, berwunden werden;
Zaitiert VO]  — P.- . Regamey, Pauvrete chretienne et construction die Menschen können nicht für immer Kınder leiben, Ss1e mussen

du monde (Paris 1967 79 sich ndlich in die feindliche Welt hineinwagen (vgl. Die Zukunft
A, Malraux, du mepris 144. Man greife ferner den einer Ilusion 5)

klassiıschen Analysen VÖOÖ]  - d5artre, L’Etre et le neant (Paris 1943 10 Wır en diese Analysen ausführlich entwickelt einem
4.  eıl, mehreren Stellen, stiehe anderem die Seiten 5 14, 65 jüngst erschienenen Werk, 1in dem sich außerdem eine große Anzahl
bis 654. VÖOÖ)]  5 Bezugnahmen auf ‚Oderne anthropologische ten und Sy-

In klassischer Oorm definiert der hlL. Thomas die Freiheit AUS dem findet; 6S se1 u1ils gestatteL, 1er auf dieses Buch verweisen:
Mißverhältnis zwischen dem unendlichen und unwiderruflichen Bro, L’homme et les sacrements. Faut-1l ECI1COIC pratiquer”? Fo1il
Oflensein für das Gute 1n seiner Fülle, WwWas e1m Menschen das vivante (Parıs 1967 1e. besonders die bibliographischen Angaben
irreversible erlangen ach Entfaltung, seiner eigenen Natur gemälß, Signes et symboles 419, ’”homme ans le 428; l’assemblee
einschließt, auf der einen Seite, und der Begegnung mit begrenzten chretienne 4106 la revolution du dialogue 20—-54;) vgl Stichwortregi-
Gegenständen, VÖO] denen keiner dieses unendliche Programm erfül- sSter Anthropologie, Historicıte, ngage, Symbole, emps,
len kann, auf der anderen. Wır sind ZuUr Totalität und Grenze zugleic! Analyse structurale.
verurteilt. Vgl. z B: 1, 83, 2 , und Contra Gentiles, ap.47 Vgl ].-M. Pohıier, Au 110] du Pere Esprit März und .Dri|
1er ist die Freiheit definiert als «dominium et Su1 ACTUS ad 1966; Ricceur, De l’interpretation (Paris 19065 mehreren Stellen,
Opposita” besonders 242 der Freuds Analysen, VOL allem aus Die Zukunft

Vgl. anderen J.- Pohier, Psychologie et theologie (Paris einer Us10N aufgreift,
1967, mehreren tellen. «Von seinem Ursprung her und für se1n 12 de Peretti, Carl Rogers les paradoxes de la presence: Les
ZanNzceS en ist das Wesen des Menschen geprägt VO!] dem treben Etudes Februar 1967
ach einer narzissischen Erfülltheit, 1n der das Subjekt sich in voll- 13 Dal die lıturgischen Retormen zumindest allem Anschein
kommener Koinzidenz Mmit sich selbst und seiner Welt befindet. Ein ach ohne jede Berücksichtigung der Untersuchungen der Psy-
Zustand, der als Realität 1n eine vor-geschichtliche der eine nach-ge- chologen und Anthropologen zustande kommen konnten, erscheint
schichtliche Epoche projiziert ist un dessen unmöglıche Allmachts- u1ls als e1in leider allzu vielsagendes Zeichen unsefIfer mange|  en Auftf-

merksamkeiıt für die Realıtät. Glücklicherweise cheint sich 1er eineverwirklichung immer 1in der geschichtlichen Zeıt erstrebt wird UrC|
das, WAas Freud als infantile egalomanie des Wunsches bezeichnet Besserung anzubahnen. Daß aber reang liturgische Forschun-

hat. CIl betrieben werden konnten, die 1m übrigen VO!] er Qualität
Nun ist aber der Mensch VO!] seiner Geburt in eine Welt hinein- sind, fast hne irgendeine psychologische undierung, ist ein Zeichen

geworfen, in der mehr als jedes andere Lebewesen und das nicht einer verhängnisvollen Rückständigkei kirchlichen Denkens. Daß
ur in einem quantitativen rtadunterschied adikal al  äng1g ist VO!] ein Kongrel wie der VO]  - gers (1 96 2) ber C Liturgie und geistliches
anderen Menschen der ((egenständen. Und (S1: kannn Nur einem Sy- ben» abgehalten werden konnte, ohne die geringste Beteiligung

eines Spezlalisten der Wissenschaften VO!] Menschen, scheint u1lsstem VO] Beziehungen diesen Objekten, VÖO] seinem rsprung
un für sein YanzecS Leben, die einzige Selbstverwirklichung und die einer entscheidenden rage ber den Realismus des «gelistlichen » Le-
einzige Integration in seine Welt finden, die für ihn möglıch sind: ein ens der der Liturgie berechtigen, die u1ls Ort ZU: tudium
System VO]  - bjektbeziehungen, deren Wahrung und etätigung die empfohlen wurde.
Triebe garantieren. Die gESAMLE Entwicklung der Persönlichkeit tragt Vgl Bro aaQ., La revolution du dialogue 490-—) 5 > Aimer

das Zeichen des Hın und Her zwıischen diesen beiden polaren Anzıle- subir la iturgie 24 1—2 10 und L’assemblee chretienne, Bibliographie
hungen auf der einen Seite dem treben ach einem narzissischen 416—419.
Allmachtszustand, auf der anderen Seite dem trie|  en Verhältnis 15 Vgl. ders. collectif n’est Pas le communautaire 52 Man
Zu den Objekten, die sich als VO] Subjekt verschieden und als solche muß sich entschieden die Dummbeit wehren, die Ääufig dazu
der natrzissischen Zielsetzung widersprechend etweisen » ( 10) 249) führt, Gemeinwohl also ein übergeordnetes mi1t kollektiver ätig-

eıt unı Wohl des inzelinen also untergeordnetes) mıit privatemSiehe auch die Analysen VO!] J.-Y. Joli£, ‚omprendre LI’homme
(Paris 1967 «Man kann den Menschen nicht verstehen als eın 1n siıch gleichzusetzen. Kın priıvateseWC] 6® WIrklic| ein
und auf sich selbst verschlossenes Wesen, als e1in absolutes Zıel. Kın geistiges TIun ist, stellt VÖO] Natur Aaus einen Akt der Gemeinschaft
Humanismus, der den Menschen nicht allein als zentralen, ondern ar; WE eist1g ist, ist CS notwendig geöffnet. Es isterunnutz,
auch etzten unı DOSIt1V verwirklichten Wert einsetzen würde, annn sich auf den Vorrang des Gemeinwohles ber das Wohl des inzel-
ur in das Allzumenschliche fallen. 1 )as Menschlıiche ist Nur mensch- NCN berufen, die Überordnung einer kollektiven Handlung

ch, WELN 6S als Mittlung, als Negativum gesehen wird, und 1n dem ber eine individuelle der innere altung motivieren. Das wahr-
Sinne, den WIr diesem Begriff gegeben haben, als Transzendenz, das haft «innere» TIun ist niemals in die Grenzen des Individuums einge-
heißt, Nietzsches Worte wiederholen als eine TUC| un! schlossen, ondern als Gipfel persönlichen Tätigseins ist es für die ZC-
nicht als Endpunkt, als en Durchgang und nicht als Zıel. Der Huma- Gemeinschatt der eister geöflnet. Man kannn 1im Gegenteil

CN Je mehr eine Handlung persönlich unı personalisiert ist, destoNismMuUS behauptet sich NUTL, WEe: CI sich selbst entgeht, wI1Ie ein oden,
der den Füßen zurückweicht, obwohl CI der en ist, auf den mehr IMIN; s1e eine geistige Natur ZU)] Ausdruck, desto universaler
der Mensch sıch wirklich stellen annn » aaQ, 89). ist S16e.

16 Bekanntlich hat sich T’homas, wIie uns cheint mit echt, AausS-Y  ü In Totem und Tabu rklärt Freud, die elıg10n edeute irgend-
WwIie den Sieg des Wirklichkeitsprinz1ps ber das Lustprinz1p, aber auf uührlıc] ber diese Tugenden des Verhältnisses ZU) anderen C-

lassen. Be1l diesen Ausführungen ‚pricht VO: Kult, VO] -ebet unine mythische Welse, er se1 Ss1e zugleich höchste Darstellung des
L unschverzichtes und höchste Darstellung der Wunscherfüllung allen Handlungen, die mit der eligion zusammenhängen.
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BERNARD BRG.Durand, Les anthropologiques de l’imaginaire
(Paris 19063); icceuf, De l’interpretation. Essai SULC TEeU! aaQ.;
vgl. auch Bro aaQ. Les symboles et leur revanche; Pouvons-nous Geboren 22.Maı 1925 1in Parıis, Dominikaner, 1951I Priester

geweiht. Er studierte der Philosophischen unı
‚OUS PasscCI des symboles?; Des ;yymboles relig1ieuxX; Christ et les Institut Catholique in Paris, den Fakultäten VO] Saulchoir, ist
symboles Foi et sacrements 167-246; und detaillierte Bibliographie Lizentiat der Philosophie und Doktor der Theologie (1959) Kr WAar
420-425 Dogmatikprofessor 1n Saulchoir unı ist seit 1964 Generaldirektor

Übersetzt VÖO]  - Karlhermann Bergner des erlages «Editions du Cert».

Gesandter, sondern das universale Gottesreich
zeigt sich als die Wir  S die (sott beiJan Grtroot seinem Heilshandeln geht Denn nicht die Kirche,
sondern das Reich CGsottes als vollendete EinheitWelt und Sakrament VO allem und i Christus als dem einen
friedenstiftenden aup 1st das eSCHaLON, dem die
I} Menschheitsgeschichte unterwegs 1st.

Kı1ınes der auffälligsten und uch ohl der TECU- Damit hat 1ne ewußte ewegung begonnen,
welche die Kirche immer mehr Aus dem bisherigendigsten begrüßten Ergebnisse des /Zweiten Vatika-

nischen Konzils WT der Vorgang, daß sich die Mittelpunkt hinausrückt.! I die Kirche will sich
katholische Kirche der dienenden Aufgabe mehr nicht mehr als den ittelpunkt betrachten, den
bewußt wurde, welche die Kirche Christ1 nach sich die an Menschheitsgeschichte C WECI11)

Gottes en für das eil der Menschheit und da- S1e uch weiß, daß s1e in dieser Geschichte ine e1-
mi1t der aNzCIl Welt ertfulen hat er Gesichts- gengeartete un wichtige Aufgabe rfüllen hat
winkel, iänter dem Ss1e das in Christus geofifenbarte In gläubigem Gehorsam 1l s1e. lediglich ein le-
Heil sieht, das in der 1G bewußt und ausdrück- bendiger Hıiınweils auf den eigentlichen Mittelpunkt
lich WE uch in ogroßer Unvollkommenheit und der aNzZCH Schöpfung se1n: auf den Frieden, der
Bedro  eit gelebt un: bekannt Wird, hat sich Christus ist und der in Christus für alle und für es
gegenüber dem unmittelbar vorausgehenden Jau- da 1st. S1e wıll 11U7 dienendes Werkzeug ihres Herrn
bensbewußitsein bedeutend erweitert. DIie Kirche seE1IN,; lebendige Figurierung se1ines Heilsreiches der
hat 11U mehr Blick und Aufmerksamkeit für die Gerechtigkeit un: des Friedens. Darum hat S1e sich
Universalıität des gyÖöttlichen Heilshandelns VO 1in der dogmatischen Konstitution über die Kirche
Beginn der Menschheitsgeschichte Aan; uch für als Widerschein jenes Lichtes bezeichnet, welches
das Heilshandeln 1n Zeitent als VO Kıirche 1m Sinn das Licht für alle Völker ist.2 Und 1in emselben
einer die besondere Offenbarung versammelten Zusammenhang hat S1e sich selbst «1n Christus
Gläubigengemeinschaft och keine Rede se1n gleichsam das Sakrament» gEeENANNT, < das ei Z e1-
konnte. S1ie hat deshalb uch Aaus ihrem Glauben chen und erkzeug für die innigste Vereinigung
heraus 1in nichtchristlichen Kulturen und Völkern mMi1it (Gsott w1e für die Einheit der Sanzech ensch-
Elemente des e1ls entdeckt, WG welche die eit »}

AC des Bösen heilsam 1m Zaum gehalten wird 1 )as WAarTtr nıcht eintach ein gedanklicher Kinfall,
und das fragende Suchen nach dem tiefsten Lebens- sondern C die gegenwärtigen Zeitverhältnisse geben

dieser Aufgabe der Kirche 1ne besondere ring-s1ınn nicht Sanz vergeblich WTı Der Zusammen-
hang VO Schöpfung un: Neuschöpfung, NC lichkeit, daß nämlich alle Menschen, die heute
elt un Kirche in dem einen werdenden (sottes- durch vielfältige sozliale, technische und kulturelle
reich hat angefangen, sich 1in ihrem oläubigen Be- Bande miteinander verbunden sind, uch die
wußtsein deutlicher abzuzeichnen. [)as geht einher volle KEinheit 1n Christus erlangen»; und deshalb
mit wachsender Achtung VOLI der Welt und der wollte die katholische Kirche «ihre universale Sen-
menschlichen Arbeit DA Humanisierung der Welt dung ihren Gläubigen und Ner Welt eingehender
als wichtigen KElementen des Reiches Gottes, aber erklären». {DIie Ausrichtung auf die IL Welt 1m
uch mM1t einer unvermeidlichen Relativierung der ] 1enste dessen, der das aup der aNzCL chöp-
Bedeutung der Kirche 1n der e1it 7wischen H1ım- fung ISt wollte S1e eutliic w1e möglich Z
mMEeTANT und Wiederkunft Christ1edie Kirche USdruc. gebrac sehen. Darum wurde die Idee

V}  = der Kirche als SACYAMIENTIUM MUuNdı ein beständi-als 1ne Gemeinschaft besonders Berufener und


